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Dienſt ag, den 2. September. 


Das „Danziger Dampfboot? erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaffe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Boftanftalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


Telegraphiſche Depeſchen 
des, Banziger Dampfboot 5 


Turin, Sonntag 31. Auguſt, 
Die Nachricht von der ſofortigen Einleitung eines 
Prozeſſes gegen Garibaldi und Complicen beſtä⸗ 
tigt ſich. Unter den gefangenen Garibaldianern be⸗ 
finden ſich auch die Deputirten Nicotera und Miceli. 
Die gefangen genommenen Deſerteure ſind erſchoſſen 
worden. Die franz. Regierung hat das diesſeilige 
Cabinet wegen der Affaire von Aspromonte | in Ca- 
labria ulteriore, nordöſtlich von Reggio, wo Gari⸗ 
baldi und ſeine Schaar gefangen wurde! beglück⸗ 
wünſchen laſſen. 
Turin, Montag 1. Sept., Nachm. 
Die „Gazetta uſſieiale“ meldet, daß unter dem Vor⸗ 
wande von falſchen Nachrichten Demonſtrationen zu 
Mailand, Pavia, Brescia, Genua und Palermo 
verſucht, aber durch Intervention der bewaffneten 
Macht und durch die Wachſamkeit der Behörden ver⸗ 
eitelt worden ſeien. Einige Verhaftungen reichten 
hin, die Zuſammenrottungen zu zerſtreuen und die 
Ruhe wiederherzuſtellen. 
London, Montag 1. September. 

Die „Times“ drückt ihre Befriedigung über die Nie⸗ 
derlage Garibaldi's aus, fordert aber, daß die 
Occupation Nom's durch die Franzoſen aufhöre. 
Die „Poſt“ meint, die Niederlage Garibaldi's müſſe 
ein energiſches Vorgehen der italieniſchen Regierung 
gegen Frankreich folgen, welche nun ihrerſeits die 
Räumung Roms verlangen werde. „Daily news“ 
fordern die Räumung Roms und die Entlaſſung des 
Miniſteriums Ratazzi. 


Erſparungen im Militär⸗Etat. 


Obgleich es nun unſrer Anſicht nach nicht Sache 
der Landesvertretung iſt, die Punkte des Etats ſpe⸗ 
ziell nachzuweiſen, bei denen eine Erſparung eintre⸗ 
ten ſoll, weil dazu ein techniſches Urtheil von nöthen 
iſt, das bei der Majorität nicht vorausgeſetzt werden 
und höchſtens bei einigen Mitgliedern zufällig vor- 
handen ſein kann, ſondern ſie vielmehr nur die Grenze, 
innerhalb deren ſich die Regierung frei bewegen ſoll, 
zu bezeichnen, die Höhe der Mittel, mit denen dieſe 
auskommen muß, zu beſtimmen hat, ſo wird ſie ſich 
doch, will ſie dies Recht mit gutem Gewiſſen und 
wahrem Nutzen für das Land üben, nicht der Erwä— 
gung entziehen können, wo es wohl am erſten mög⸗ 
lich, dieſelben ohne 5weſentliche Beeinträchtigung für 
das Ganze in bedeutendem Maaße eintreten zu laffen. 
Die Regierung kann es dann verſuchen, die Volks- 
vertretung von der Nothwendigkeit dieſer Ausgaben 
zu überzeugen; gelingt ihr dies aber nicht, ſo wird 
dieſe auf der Abſetzung der Summe beſtehen und 
die Regierung wird dann, glaubt ſie im Bewußtſein 
ihrer Verantwortlichkeit für die Wehrhaftigkeit des 
Landes darauf nicht eingehen zu können, durch ander⸗ 
weitige Erſparungen die Mittel für ihre unbewillig⸗ 
ten Forderungen zu beſchaffen ſuchen müſſen. Es 
bleibt das zwar immer ein beklagenswerther Fall, 
wenn es zu keinem Compromiß der gegenüherſtehen⸗ 
den Anſichten kommt, aber es iſt doch fo die Mög- 
lichkeit gegeben, daß jede Partei für's erſte ihren 
Standpunkt ſeſthält, ohne es grade bis zum äußerſten 
Conflict zu treiben. Die Zeit wird dann ſchon eine 

usgleichung herbeiführen. Wir denken auf diefe 
Weiſe könnte man über die Hauptdifferenz in ſach⸗ 
licher Hinſicht zwiſchen Regierung und Volksvertretung, 


die zwei⸗ oder dreijährige Dienſtzeit der Infanterie 
noch am leidlichſten hinwegkommen. Es iſt keine 
Frage, eine wirkliche bedeutende Herabſetzung des 
Budgets iſt nur möglich durch Verkürzung der Prä⸗ 
ſenzzeit; geſetzlich iſt ſie auf drei Jahre feſtgeſetzt 
und die Regierung hat bis jetzt erklärt daran feſt— 
halten zu wollen; die Kammer bewilligt nun nur die 
Koſten für die zweijährige; glaubt die Regierung aus 
militäriſchen Gründen nicht darauf eingehen zu kön⸗ 
nen, nun gut, ſo mag ſie ſich mit den bewilligten 
Mitteln einzurichten ſuchen — ſie iſt der Ueberzeu— 
gung, daß eine zweijährige Dienſtzeit nicht hinxreicht 
um kriegstüchtige Soldaten zu bilden, der Kammer 
hat ſie dieſe Ueberzeugung nicht beibringen können, 
fie mag alſo, glaubt fie damit beſſer zu fahren, wer 
niger Rekruten einberufen und dieſe länger bei der 
Fahne behalten; denn allerdings iſt eine geringere 
Anzahl tüchtiger Soldaten mehr werth als eine große 
Maſſe unausgebildeter, und mit 100,000 Franzoſen 
möchte mehr auszurichten ſein, als mit der Million, 
die die Union jetzt unter Waffen hat; es findet aber 
ein ſchwer zu beſtimmendes Verhältniß zwiſchen Güte 
und Zahl einer Armee ſtatt, worüber die Kammer 
kein kompetentes Urtheil hat, das die Regierung be⸗ 
ſtimmen muß, ſo weit es ihr das Geſetz und die 
bewilligten Geldmittel geſtatten. Die Einwürfe, die 
ſich militäriſcherſeits gegen die verkürzte Dienſtzeit 
machen laſſen, beziehen ſich weniger darauf, daß das 
dritte Jahr durchaus zur Ausbildung des einzelnen 
Mannes nothwendig iſt; thatſächlich ſchreitet dieſe 
dadurch nicht in dem Maße vor, um die finanziellen 
Mehrkoſten und die Entziehung der Arbeitskraft für 
das Land zu rechtfertigen, aber mit Recht wird her⸗ 
vorgehoben, daß dadurch die Bataillone, wobei uns 
ein Stamm altgedienter Soldaten ganz fehlt, beinahe 
auf Rekrutendepots reducirt werden, daß die Kräfte 
der Offiziere und Unteroſſiziere, die ſchon jetzt bei 
uns mehr als in jeder andern Armee in Anſpruch 
genommen ſind, durch das fortwährende Drillen auf— 
gerieben werden müſſen, ihre eigne Ausbildung da 
rüber zurückbleibt und ſich namentlich zu den letzteren 
Stellen immer weniger brauchbare Subjecte finden 
werden. Dieſe Uebelſtände find alle nicht abzuläug⸗ 
nen; aber es wird eben den rein militäriſchen Anz 
forderungen die Rückſicht auf die finanziellen Kräfte 
immer entgegentreten; es werden Combinationen ge— 
funden werden müſſen, die eine Ausgleichung herbei 
führen und beiden Rückſichten gerecht werden. Daß 
die Regierung dies zur rechten Zeit verabſäumt und 
es ſich bei der ganzen Reorganiſalion etwas leicht 
gemacht hat, hat einen ſo lebhaften Widerſtand auch 
gegen die ſehr gerechtfertigten Seiten derſelben her— 
vorgerufen. Es iſt jetzt viel ſchwieriger, dieſen auf 
das rechte Maaß zurückzuführen, aber auch fie muß 
ſich der Mahnung eingedenk fein laſſen „ſich nach 
der Decke zu ſtrecken.“ 


Rund ſch a u. 
Berlin, 1 September. 

— Ihre Majeſtät die Königin wird, wie man 
uns mittheilt, am 13. d. M. der Tauffeierlichkeit im 
Neuen Palais zu Potsdam nicht beiwohnen, weil die 
hohe Frau dem Rathe ihres Leibarztes Dr. Velten 
folgen und ihre Kur in Baden-Baden nicht unter⸗ 
brechen will. Dagegen iſt Ihre Maj. die Königin 
am 9. d. M. zur Taufe am groß herzoglichen Hofe 
zu Karlsrube anweſend. Das Geburtefeſt Ihrer 
Majeſlät ſoll am 30. Sept. auf Schloß Babelsberg 
gefeiert werden. 


fool 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 9 e. 
werden bis Mittags 12 Uhr ee b 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemeper's Centr.⸗Ztgk.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. Yin 
In Leipzig: Heinrich Hübner und E. Illgen 

In 


Hamburg ⸗Altona, Frankfurt a./ M. Haaſenſtein Vogler. 


— Der Prinz Adalbert wird von ſeiner See⸗ 
reiſe nach England und Frankreich ꝛc. in der erſten 
Hälfte des nächſten Monats hier zurückerwartet. Mit 
dem Admiral treffen auch feine Begleiter, der Kapi⸗ 
tän v. Bothwell und der Hauptmann Ritter, hier 
wieder ein. 

— Am großherzoglichen Hofe zu Karlsruhe 
findet am 9. Sept., dem Geburtstage Sr. k. Hoh. 
des Großherzogs, die Taufe ſeiner jüngſt gebornen 
Tochter ſtatt. Ihre Maj. die Königin Auguſta und 
Se. k. Hoh. der Kronprinz haben Pathenſtellen über⸗ 
nommen und wird Se. k. Hoh. der Kronprinz am 
7. Sept. früh von Potsdam aus nach Karlsruhe ab⸗ 
reiſen, aber ſchon am Tage nach der Taufe mit ſei⸗ 
ner erlauchten Mutter die Rückreiſe antreten. Dem 
Vernehmen nach wird Se. k. Hoh. der Großherzog 
von Baden am 13. Sept. der Taufe im Neuen Pa⸗ 
lais zu Potsdam beiwohnen. 

— Die Antwortnote Bernſtorff's ſoll in Mün⸗ 
chen gute Aufnahme gefunden haben. Es ſind die 
Ausſichten auf eine Zuſtimmung zum Handelsver⸗ 
trage überhaupt gemehrt. Aehnliches wird aus Han⸗ 
nover gemeldet. 

— Nach einer hier eingegangenen Nachricht iſt in 
dem Dorfe Wuſterwitz bei Brandenburg, wo vor 
2 Tagen 11 greße Gehöfte niederbrannten, geſtern 
Vormittags eine Feuersbrunſt ausgebrochen, wodurch 
9 Gehöfte niederbrannten, und nun faſt der halbe 
Ort in Aſche gelegt worden iſt. Eine ähnliche 
Feuersbrunſt fand in demſelben Orte bereits im 
vorigen Jahre ſtatt. 

Koburg, 28. Auguſt. Unſer Herzoglicher Hof 
iſt bereits nach Gotha übergeſiedelt, um die Feier⸗ 
lichkeiten zum Empfang Ihrer Majeſtät der Königin 
von England vorzubereiten, welche in den erſten 
Tagen kommenden Monats erwartet wird. Die 
Königin wird mit ihrem Gefolge das Sommerſchloß 
Reinhardsbrunn beziehen. 

Hannover, 29. Aug. Eine beſchleunigte Lö⸗ 
fung unſerer Miniſterkriſis iſt nicht zu erwarten. 
Die Geſchäfte des ausgeſchiedenen Miniſters des In⸗ 
nern werden vorläufig durch den Generalſecretär 
deſſelben, Geh. Reg.-Rath Roſcher, verſehen. 
Vor der Rückkehr des Königs von Osnabrück, wo 
derſelbe ſich bis zum 10. Sept. aufhalten wird, 
dürfte die Ergänzung des Miniſteriums ſchwerlich 
ſtaliſinden. Die oſſiziöſe Preſſe conſtatirt, daß der 
mächtige Miniſter nicht dem gerechten Unwillen der 
Bevölkerung gewichen ſei, ſondern deshalb fiel, weil 
er einem Gebote des Königs nicht gehorchte. Bei⸗ 
läufig mag bemerkt werden, daß Graf Borries im 
Laufe des letzten Jahres nicht weniger als ſechs mal 
ſeine Entlaſſung eingegeben hatte, ohne ſie zu erhalten. 

— Der König hat ſich geſtern nach Osnabrück 
begeben, ohne daß die erwarteten Aenderungen im 
Perſonalbeſtande des Miniſteriums zur Veröffeut⸗ 
lichung gelangt wären. Alles deutet darauf hin, daß 
die Neubildung des Cabinets auf große Schwierig- 
keiten ſtößt, und daß die in dieſer Richtung gethanen 
Schritte bis jetzt nicht von Erfolg begleitet waren; 
und allerdings wind man cs begreiflich finden, daß 
ſelbſt Leute von ſtark ausgeprägter confervativer Ge- 
ſinnung die Erbſchaft des Graſen v. Borries nur 
in ſehr bedingter Weiſe anzutreten bereit find, Man 
erzählt ſich in dieſer Beziehung ſehr characteriſtiſche 
Acußerungen hochſtehender Perſonen. Auf der andern 
Seite verkennt man völlig die Lage des Augenblicks, 
wenn man ſich, wie das bier in manchen Kreiſen ge— 
ſchicht, der angenehmen Illuſion hingiebt, in Oe 


nabrück werde Stüve auf die Neubildung des Ca⸗ 
binets einen günſtigen Einfluß ausüben können, und 
es werde am Ende die Kriſis doch zu einem libera⸗ 
len Miniſterium führen. Wer einigermaßen mit den 
V niſſen und Perſonen hier bekannt iſt, wird ſich 
keinen Augenblick einer ſolchen Hoffnung 
Um zu einem ſolchen Ziele zu gelangen, wird es. ei⸗ 
nes ganz anderen Druckes der Zeitumſtände bedür⸗ 
fen, als die politiſche Situation ihn gegenwärtig 
ausübt. Im Weſentlichen wird vorläufig das gegen⸗ 
wärtige Syſtem fortgeführt werden, wenngleich wir 
hoffen dürfen, daſſelbe weniger ſchroff zur. Auwen⸗ 
dung gebracht zu ſehen. 

Paris, 27. Aug. Der „Ind. Belge“ ſchreibt 
man: Nie hat in den Provinzen bezüglich der Löſung 
der römiſchen Frage eine ſolche Ungeduld geherrſcht, 
als jetzt. Selbſt in den dem Napoleonismus erge⸗ 
benſten Departements, die ein blindes Vertrauen auf 
die Politik des Kaiſers ſetzen, fängt man an bedenk⸗ 
lich zu werden. Glauben Sie übrigens, daß dem 
Kaiſer nichts lieber wäre, als jetzt zu Ende zu kom⸗ 
men. Die neueſten Kundgebungen der Biſchöfe, na⸗ 
mentlich die leidenſchaftliche Sprache des Biſchofs von 
Orleans, ſind nicht dazu angethan, daß er hoffen 
könnte, durch längeres Zaudern von ſeinen unverſöhn⸗ 
lichen Feinden, den Ultramontanen, etwas anderes zu 
erlangen, als einen Waffenſtillſtand. In ganz Frank⸗ 
reich herrſcht die Anſicht, nur der muthige Entſchluß, 
Rom den Stalienern zu geben, könne die Situation 
löſen; felbſt die klerikale Partei geſteht das im Stillen 
ein. In Rom ſucht man den Kaiſer mit der Dro⸗ 
hung zu ſchrecken, bei der geringſten Abweichung vom 
status quo werde der Papſt — in vierundzwanzig 
Stunden, ſoll Antonelli Herrn von Lavalette erklärt 
haben — Rom verlaſſen. Der Kaiſer fürchtet die 
Wirkungen eines ſolchen Schrittes auf die katholiſche 
Bevölkerung Frankreichs; dieſelbe dürfte ſich indeß 
leicht viel gleichgültiger zeigen als er meint. 

Paris, 29. Auguſt. Eine Depeſche aus China 
meldet nach dem „Pays“, daß das Oberhaupt der 
Taipings einen Aufruf zu den Waffen gegen die 
Franzoſen und Engländer erlaſſen hat, die ſeine 
Hauptſtadt Nanking bedrohen. 
Die Prinzeſſin Mathilde, welche 
beabſichtigte, in nächſter Zeit nach ihrer Beſitzung 
in Oberitalien zu reiſen, hat auf den Wunſch des 
Kaiſers, „wegen der kritiſchen Lage der Dinge jen⸗ 
ſeit der Alpen“, ihre Reiſe einſtweilen verſchoben. 
Einem allerdings durch nichts beglaubigten Gerüchte 
zufolge befände ſich gegenwärtig Prinz Napoleon in- 
cognito bei Victor Emanuel. Man bemerkt, daß der 
Kaiſer und beſonders die Kaiſerin in neuerer Zeit 
der Familie Murat größere Aufmerkſamkeit erzeigen, 
als früher. Der Prinz und die Prinzeſſin Murat, 


fo wie deren Tochter, die Prinzeſſin Anna, werden ] 


das kaiſerliche Paar nach Biarritz begleiten. 
— Der beſte Freund des Papſtes iſt bekanntlich 
eine Freundin, die Kaiſerin. Man erzählt ſich, Ihre 


Maſeſtät habe jetzt auch das Garibaldi'ſche Motto 


„Rom oder Tod“ adoptirt, nur natürlich in einer 
andern Leſeart. Sie hätte ihrem Gemahl erklärt, ſie 
werde es nicht überleben können, wenn dem Papſt 


ein Leides geſchehe, d. h. wenn Italiener in das 


Patrimonium Petri und gar in Rom eingelaſſen werden. 
— Prinz Adalbert von Preußen, den man erſt 
in Monatsfriſt auf dem Seewege in Toulon erwar⸗ 
tete, iſt in Marſeille per Eiſenbahn eingetroffen. 
— Seit dem Bericht über die Dotation des Gra⸗ 
fen Palifao in dem geſetzgebenden Körper iſt die 
Börſe nie ſo erſchüttert worden, wie heute. Der 
Umſtand, daß der telegraphiſche Verkehr mit Süd⸗ 
italien abgebrochen, iſt natürlich eine weſentliche Ur⸗ 
ſache der allgemeinen Bewegung, welche ſich der 
Gemüther bemächtigt. Die nächſte Folge dieſer Maß⸗ 
regel iſt, daß den übertriebenſten Gerüchten Thür 
und Thor geöffnet wird, denen man um ſo eher 
Glauben ſchenkt, als die offiziellen Depeſchen bisher 
in ihren Berichten über Garibaldi und den Fortgang 
ſeiner Expedition der Wahrheit ſehr fern geblieben 
ſind. Vor Allem aber legt man dem Auftreten der 
engliſchen Regierung in der italieniſchen Kriſe eine 
große und, wie es ſcheint, gerechtfertigte Bedeutung 
bei. Lord Ruſſell hat dem Grafen Flahault eröff- 
net, daß England die eventuelle Beſetzung einiger 
Punkte in den neapolitaniſchen Provinzen durch Frank⸗ 
reich als dem Nichtinterventionsprinzip zuwider an⸗ 
ſehen werde. Eine ſolche Mittheilung hat hier die 
offiziellen Sphären zwar nicht überraſcht, da man 
ſie wohl befürchtete, allein man hoffte, England 
durch ſchnelle Ausführung des gefaßten Beſchluſſes 
zuvorkommen zu können, um ſo mehr, als noch keine 
offizielle Schritte die Abſicht Frankreichs andeuteten. 
Bin ich recht berichtet, ſo hat auch Graf Flahault 
nur eine leiſe Andeutung in dieſer Beziehung gemacht, 


küberlaſſen. 


ohne irgendwie auf eine ſo kategoriſche Entgegnung 
gefaßt zu ſein. 
London, 


ziehen. Garibaldi und Rechber ten in ih⸗ 
. die Extreme, 1 125 Bernfter 
gefunden Menſchenverſtand. ten, ſagt die „Poſt“, 


ebundenes 


Graf Rechberg's Depeſche an den öſterreichiſchen Ge⸗ | Tegne 


ſandten in Berlin. Lord Palmerſton pflegte man oft 
vorzuwerfen, daß er in feiner amtlichen Correſpon⸗ 
denz ſich einer zu epigrammatiſchen Sprechweiſe be⸗ 
diene. Aber dieſe pikante Sprache iſt gar nichts ge⸗ 
gen den ſchnippiſchen Ton, in welchem der öſterrei⸗ 
chiſche Miniſter des Auswärtigen die Anzeige von 
der Anerkennung des neuitalieniſchen Königreichs be⸗ 
ſcheinigt. Im Eingang geht alles höflich, diploma 
tiſch gemeſſen zu. Acht Zeilen werden darauf ver⸗ 
wendet, den Prozeß zu erklären, wodurch der Mini⸗ 
ſter in Stand geſetzt ward, ſeinem Monarchen die 
Correſpondenz vorzulegen. Hierauf folgt eine Stelle, 
die den unter den Umſtänden begreiflichen Unmuth 
des Kaiſers zu erkennen giebt. Nun aber muß 
Graf Rechberg auch perſönlich ſein Müthchen kühlen; 
er kann die Korreſpondenz nicht mit den würdevollen 
Worten des Kaiſers ſchließen. Wir, ſagt er, ganz 
redacteurmäßig, wir glauben, daß die Garantien 
nicht ſo viel werth ſind, wie der Fetzen Papier, auf 
dem fie geſchrieben ſtehen. Graf Bernſtorff's Ant⸗ 
wort iſt verſtändig, obwohl nicht verſöhnend. Er 
vertritt eine Klaſſe von Politikern, die, obgleich ge⸗ 
gen die Frucht der letzten italieniſchen Exeigniſſe ein⸗ 
genommen, doch zu klug ſind, um ſich durch perſön⸗ 
liche Sympathien oder Vorurtheile gegen die beſte⸗ 
henden Thatſachen verblenden zu laſſen. Seine Ant⸗ 
wort iſt ſchlicht und recht — die Antwort, wie ſie 
in der Regel ein Weltmann giebt, wenn er findet, 
daß ſein wohlgemeinter Verſuch, einen Freund vom 
Verderben zu retten, mit Verachtung zurückgewieſen 
wird. Preußen hat, wie gewöhnlich, zu vermitteln 
geſucht und die Folge iſt, wie gewöhnlich, daß es 
von beiden Seiten Schmähworte und von keiner ein 
Wort des Dankes erhält. 


Warſchau, 28. Aug. Die bereits telegraphiſch 
erwähnte Proclamation Sr. Kaiſerl. Hoheit des 
Großfürſten Konſtantin von Rußland lautet: 

„Polen! Als Se. Majeſtät der Kaiſer und König, 
mein erlauchter Bruder, zu ſeinem Statthalter im 
Königreiche Polen ernannte, ‚war er von dem Wunſche 
bewegt, ſeinen polniſchen Unterthanen einen unwider⸗ 
leglichen Beweis feiner wohlwollenden Abſichten für ſie 
zu geben. Indem ich die Aufgabe übernahm, mit der 
mein erlauchter Souverain mich zu betrauen geruhte, 
habe ich mir die Schwierigkeit derſelben nicht verhehlt. 
Auf Gott, in die Reinheit meiner Geſinnungen und auf 
den Beiſtand aller Polen meine Hoffnung ſetzend, die ihr 
Vaterland wahrhaft lieben und deſſen wirkliches Glück 
wünſchen, habe ich jedoch nicht acer Mit ſolcher 
Geſinnung bin ich dem Aufruf meines erlauchten Sou⸗ 
verains nachgekommen; als Unterpfand meiner Gefühle 
habe ich Euch das meinem Herzen Theuerſte, meine Frau 
und meine Kinder nach dem Tage gebracht, an welchem 
ein Attentat gegen den Repräſentanten des Kaiſers ftatt« 
gefunden hatte. Stark in meinem Bewußtſein und in 
dem Wunſche, alle mir zu Gebote ſtehenden Mittel 
Euerem Glücke zu weihen, bin ich in Euere Mitte ohne 
einen anderen Schutz gekommen, als den, welchen ich in 
dem unbegrenzten Verkrauen fand, das ich in Euch ſeßzte. 
Ehe ich jedoch noch den Boden Polens betrat, war der 
Arm des Meuchlers, der mich bald darauf treffen ſollte, 
bereits bewaffnet. Der Tod lauerte mir inmitten Der⸗ 
jenigen auf, die mir entgegengegogen waren; er verfolgte 
mich bei den erſten Schritten, die ich zu den Altären des 
Herrn machte. Nur der göttlichen Vorſehung danke ich 
meine Rettung. Seitdem find noch zwei Attentate gegen 
den Mann verübt worden, den mir das Vertrauen des 
Kaiſers und Königs aus Eurer Mitte zum Mitarbeiter 
an meiner großen Miſſion gegeben hat. Der Arm der 
Gerechtigteit hat die Schuldigen getroffen. Die Regierung 
Sr. Majeſtät wird die verbrecheriſchen Umtriebe zu unter⸗ 
drücken und die friedlichen Bürger mit dem Schutze des 
Geſetzes zu decken wiſſen. Polen! Werdet Jbr dulden, 
daß eine verbrecheriſche, geringzählige, aber verwegene 
und zu den verabſcheuungswürdigſten Mitteln greifende 
Partei eine Schranke zwiſchen dem Thron und der Nation 
auffühtt und die Verwirklichung der großmüthigen Ab. 
ſichten Sr. Majeſtät hemmt? Werdet Ihr dulden, daß 
eine monſtröſe V. 8 dem Vorwande der 
Freiheit und des Patriotismus die Nation mit unab- 
läſſigen Drohungen terroriſirt? Seid Eurer. glorreichen 
Ahnen würdig, erinnert Euch, daß keine Seite Eurer 
Geſchichte bis jetzt mit ſo verabſcheuungswürdigen Tha⸗ 
ten befleckt worden iſt. Möge die ganze Welt aus Eurem 
Verhalten die Ueberzeugung gewinnen, daß Ihr jede Soli» 
darität mit jenen Verbrechen, welche die Nation entehren, 
von Euch weiſet. Die großen Reformen, welche der 
Kaiſer und König zur Befriedigung wirklicher Bedürf⸗ 
niſſe decretirt hat und die ſich ſchon auf dem Wege der 
Ausführung befinden, wie die Bildung des Staatsrathes, 
die Organiſation des öffentlichen Unterrichts und der 
Kulten, die Vererbpachtung der Bauern, die Emancipa⸗ 
tion der Juden, die Einſezung der Munizipal⸗ und Be⸗ 


tei behindern, die das Wohl des La 


zirksräthe, die Reform der Verwaltung, alle dieſe Maß- 


regeln find Euch eben fo viele am Tage liegende Be- 
weiſe der Fürſorge unſeres e g and 
Laſſet nac ihre vollſtändige Aus und ihre 


weitere Entwicklung nicht durch eine verbrecherlſche Par⸗ 
= der Verwirkli⸗ 
g übrer opiert, die rei- 
ßen, a t aufzubar weist. — Polen! Setzet 
daſſelbe Vertrauen in mich, das ich in Euch geſetzt habe. 
Verei Euch mit mir in demſelben Gefühle; laſſet uns 
im gemeinſamen Einvernehmen am Wohle Polens ar⸗ 
beiten und zu Gott beten, daß er unſere Bemühungen 
; dann wird ſich eine neue Aera der rt 
und des Glückes für dieſes Euch ſo theuere Vaterland 
e eſchlie pen.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 2. September. 

— Die engliſchen Kriegsſchiffe, welche auf unſerer 
Rhede liegen, follten bereits geftern Abend nach Kiel ab⸗ 
gehen. Wie man ſagt, iſt der Abgang wegen des Todes 
eines Matroſen aufgeſchoben. Die Beerdigung deſſelben 
hat beut auf dem lütheriſchen Kirchhof in Neufahrwaſſer 
ſtattgefunden. Prinz Alfred hat bis jetzt unſere Stadt 
noch nicht beſucht. Heute ſind bereits an Se. Königl. 
Hoheit vier Telegramme eingetroffen, darunter eins von 
der Königin Victoria. Der Inhalt dieſer Telegramme 
iſt jedenfalls dafür maßgebend, ob der Prinz die beab⸗ 
ſichtigte Reiſe von hier nach Berlin und Gotha macht. 
Geſtern ſah man mehrere Offiziere und Kadetten der 
engliſchen Kriegsſchiffe in unſerer Stadt. 


— Fr. Otto Steffens wird am nächſten Sonntag 
als neugewählter Vorſteher der St. Marienkirche einge⸗ 
führt werden. 

— Am nächſten Dienſtag wird in 
eine Kreis⸗Synode ſtattfinden. 

— uebermorgen beginnen wieder die regelmäßigen 
Sitzungen des hieſigen Criminal⸗Gerichts. 


— Das Benefiz für die kleine Roſa Both, welches 
geſtern ſtattfand, war recht zahlreich beſucht. Die kleine 
Benefiziantin declamirte das ſehr anſprechende Gedicht: 
„Lob der Kleinen“ verſtändig und mit hell klingendem 
Organ. Wie wir hören, iſt ihr die Declamation von 
Frau Director Fiſcher (Dibbern), ihrer Lehrerin, 
einſtudirt worden. Die drei einactigen Stücke, welche 
für das Benefiz ausgewählt worden waren, wurden wacker 
gegeben. Die kleine Benefiziantin batte ſich von Seiten 
des Publikums eines Empfanges zu erfreuen. 


— [Danziger Handwerker⸗Verein.] In der 
geſtrigen 21. Sitzung ſprach Herr Lehrer Dach über ein 
Thema, deſſen Wahl einen jebr glücklichen Griff in's täg⸗ 
liche Leben verrieth. In höchſt faßlicher Weiſe ſprach 
Herr Dach über den „Kalender“. Ausgehend von den 
oft ſehr untergeordneten Motiven, die den Beſitz deſſelben 
veranlaſſen, bemerkte der Herr Vortragende ſehr richtig, 
wie nicht jedem leicht das Weſen der Eintheilung eines 
Kalenders verſtändlich ſei. Herr Dach hatte nur 2 ver⸗ 
ſchiedene Kalender vor ſich und indem er die Abwei- 
chungen derſelben hervorhob, führte er die Zuhörer auf 
die geopraphiſch-aſtronomiſchen Grundbedingungen jedes 
Kalenders hin und erläuterte den Lauf einiger Geſtirne 
an einer ſehr hübſchen Wandkarte. Die Differenz des 
Unterganges 5 os hier und Berlin ergab ca. 16 Mir 
nuten. Hr. Dr. Brandt knüpfte daran einige Bemer⸗ 
kungen über den Urſprung des Namens Kalender, ſo⸗ 
wie der jetzigen Monatsnamen und erwähnte des für 
Rußland gemachten Vorſchlages, durch Boruloflung des 
Schalttages in 4 mal 12 Jahren den Standpunkt des 
Gregorianiſchen Kalenders erreichen zu können. Der Ren- 
dant der Kaſſe Herr Dahms bezeichnete den Stand der 
Kaſſe als einen im Ganzen günſtigen. Einige geſchäftliche 
Sachen machten den Schluß, worauf das ſehr kräftig 
beſetzte Männerquartett unter Herrn Hoffmannz Lei 
tung, wie es die Sitzung angefangen hatte, auch jetzt 
noch die Zuhörer erfreute. Nächte Sitzung Montag den 
22. d. M., 71 Uhr. — 


Gerichtszeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Ein Dieb als Märchen dichter.] Der ſchon 
vielfach beſtrafte 21 Jahre alte Arbeiter Julius Vincenz 
Hoffmann, der erſt vor Kurzem eine zweijährige 
Zuchthausſtrafe abgebüßt hat, iſt, nachdem er auf freien 
Fuß geſetzt, ſofort wieder ſeinem alten Hange, lieber zu 
ſtehlen, als zu arbeiten, verfallen. Am 26. Juli d. J. 
begab er ſich mit ſeinem Spießgeſellen Carl Heinrich 
Lehmann alias Engler, welcher feines Alters iſt, in 
das An ders 'ſche Schanklokal in der Peterſiliengaſſe. 
Hier trafen ſie den Heizer Modersbach von dem 
Schiff „Ida“, welcher von dem Schiffe nach der Stadt 
geſchickt worden war, um für den Maſchiniſten Kowatz ki 
aus deſſen Wohnung ſeine zur bevorſtehenden Reiſe für 
ihn nöthigen Kleidungsſtücke zu holen. Die Frau des 
Maſchiniſten hatte die Kleidungsſtücke (Rock, Beinkleider, 
Weſte, Hemden, Strümpfe u. ſ. w., deren Werth etwa 
16 Thlr. betrug) forgfältig in einen Sack gepackt und 
dieſen dem Heizer mit der Mahnung übergeben, ihn 
ſicher in die Hände ihres Mannes zu befördern. Der 
Heizer war nun aber nicht direct nach dem Schiffe ge 

ngen, ſondern hatte die Gelegenheit benutzt, ſich im 

nders ſchen Schanklokal gütlich zu thun. um den 
Sack mit feinem werthvollen Inhalt beim Trinken nicht 
aus den Augen zu verlieren, hatte er denſelben auf den 
Tiſch gelegt. — Indeſſen hatte Hoffmann während des 
Trinkens denſelben vom Tiſch auf einen Stuhl, befördert 
und zwar in der Vorausſetzung, ihn von dem Stuh leichter 
ſtehlen zu können. Das ift ihm denn auch gelungen, 
nachdem der Heizer Moders bach Ln ae ae 
Maſchine in dem Maße mit Spiritus gebeizt hatte, de 
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eben worden. Am vorigen Freitag befand er ſich mit 
einem Spießgeſellen Lehmann, der bei der Affaire die 

Rolle des Hehlers geſpielt, auf der Anklagebank. Bei 

der Erfahrung, die er durch feine früheren Verurtheilun⸗ 
n geſammelt, war er der Ueberzeugung, daß ihm ein 
artnäckiges Läugnen nichts helfen konnte, und ſeine 


Angaben zu machen. 
des Sackträgers Klinkbuſch, iſt denn auch 


ganze Beſtrebung ging deßbalb nur dahin, eine Milde⸗ 


tung der ihm gewiſſen Strafe zu erlangen. Zu dieſem 
Zwecke hatte er ein Märchen gedichtet, welches er erzählte. 
Am 26. Juli d. J., ſo erzählte er, ging ich mit meinem 
reunde Lehmann in das Anders'ſche Local. Hier fan⸗ 


en wir eine muntere Geſellſchaft, welche luſtig zechte.. 


Unter dieſer Geſellſchaft mag ſich auch der Modersbach 
befunden haben. Geſehen habe ich ihn nicht, auch eben 
fo wenig babe ich geieben, daß ſich in dem Zimmer ein 
Sack oder Bündel mit Kleidungsſtücken befunden. Es 
war des Morgens um 9 Uhr, als ich mich in das 
Schanklotal begab und um 11 Uhr war ich, fo viel weiß 
ich beſtimmt, noch in demſelben. Getrunken habe ich 
ſehr viel, denn daß ich meiner Sinne nicht mächtig ge- 
blieben, iſt gewiß. Des Abends um 6 Uhr an demſelben 
Tage erwachte ich aus einem tiefen Schlafe, in welchem 
ich die ſeltſamſten Dinge geträumt. Mir war es, als 
hätte ich viele unbekannte Reiche durchreiſt und ſei in 
ein unbekanntes Land gekommen. Als ich mich aber 
einige Minuten ordentlich umgeſehen hatte, nahm ich 
deutlich wahr, daß ich mich auf dem Walle meiner 
Baterftadt befand, und als ich hierauf mich jelber beſah, 
ich, daß ich einen fremden Rock, eine fremde 

Weſte, fremde Beinkleider und zwei fremde Hemden auf 
dem Leibe batte; Alles war fremd an mir, und ich kam 
mir ſelber fremd vor. Das Auffallendſte aber war mir, 
daß ich weder Schuhe, noch Strümpfe auf den Füßen 
hatte. Wie war das anders möglich, als daß mir die 
Fußbekleldung geſtohlen war? — So feſt hatte ich alſo 
eſchlafen, daß ich den an meinem eigenen Körper ver⸗ 
ten Diebſtahl nicht bemerkt hatte: ein Beweis dafür, 
wie ſinplos betrunken und unzurechnungsfähig ich ge⸗ 
weſen ſein muß. — Um meine nackten Füße zu beklei⸗ 
den, ging ich zu einem Herrn, bei dem ich früher gear⸗ 
beitet und von dem ich noch 4 Gulden zu erhalten 
hatte. Dieſe 4 Gulden reichten aber noch nicht aus, 
und ich mußte mir deßhalb noch von meinem Freund 
Lehmann 1 Gulden dazu leihen. Als ich darauf wieder 
mit Schuhen und Strümpfen verſehen war, ging ich 
mit Lehmann an die Weichſel, um zu baden. Da be⸗ 
merkte er, daß ich ſo reich bekleidet war und bat mich, 
ihm einige der Kleidungsſtücke, die ich zum Uebermaß 
auf dem Leibe hatte, abzugeben, was ich denn auch ge⸗ 
than habe. Auf dieſe Weite it er in meine Angelegen- 
verwickelt worden. Hat er dieſe von mir empfange⸗ 

nen Kleidungsstücke auch verkauft; jo hat er doch keines 
wegs gewußt, daß ich nicht der rechtmäßige Eigenthümer 
war.“ — Trotz dieſer Vertheidigung, mit welcher Hoff⸗ 
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ausſagen klar am Tage, daß er eine Menge der ge 
ſtohlenen Kleidungsſtücke verkauft und wohl gewußt 
batte, daß ſie Hoffmann geſtohlen. Es lag fogar die 
Vermuthung nahe, daß er ſelbſt bei dem Diebſtahl 
betheifigt geweſen. Doch konnte ihm dies nicht nachge⸗ 
wieſen werden. Der Herr Staatsanwalt beantragte 
gegen ihn eine Gefängnißſtrafe von 9 Monaten und 
egen Hoffmann eine Zuchtbausſtrafe von 3 Jahren und 
tellung unter Polizei⸗Aufſicht auf gleiche Dauer. Als 
Hoffmann dieſen Antrag hörte, wurde er todtenbleich 
und bat den hohen Gerichtshof um Milderung. Derſelbe 
kannte jedoch in Beziehung auf ihn in Anbetracht der 
rechheit, mit welcher der Diebſtahl ausgeführt worden, 
und der Gefährlichkeit des Angeklagten dem Antrag des 
ten Staatsanwalt gemäß. 9 kam mit 6 Monaten 
efängniß und Stellung unter Polizei⸗Aufſicht auf die 
auer eines Jahres davon. Nach der Publication des 
rkenntniſſes warf Hoffmann einen wüthenden Blick auf 
den Herrn Vorſitzenden des Gerichts und rief: „Herr 
Gerichtsratb, ich danke Ihnen auch für die drei Jahre 
uchthaus, die haben Sie mir währſcheinlich gegeben, 
il ich ſo ehrlich geſtanden habe. Das ſoll mir in 
Jutunft nicht wieder vorkommen; ich werde mich künftig 
» büten, ſo ehrlich zu geſtehen. Einmal und nicht wieder!“ 
— Der Herr Staatsanwalt beantragte hierauf ſofort, 
den Hoffmann wegen ungebührlichen Betragens und 
Störung der Verhandlung zur einſamen Haft bei Waſſer 
und Brod auf 8 Tage zu verurtheilen. Als nun der Herr 
Vorſitzende den Verurtheilten frug, was er auf dieſen 
Antrag des Herrn Staatsanwalt zu entgegnen, antwor⸗ 
tete er ⸗„s Tage oder 4 Wochen, das bleibt ſich ganz 
Kin. Meineiwegen können Sie mir auch 100 Pfund 
Olen an die Füße hängen laſſen.“ Nach einer kurzen 
ein atbun erkannte der hohe Gerichtshof auf 4 Tage 
uſamer Haft bei Waſſer und Brod. 


Berlin. Die Kreuz⸗Zeitung enthält eine Corre⸗ 
ondenz aus Elberfeld, welche das in der Unterſuchungs⸗ 
che gegen Dreſemann und Genoſſen wegen Verleum⸗ 

Herrn v. d. Heydt ergangene Urtheil einer 
fen Kritik unterwirft und zu dem Reſultate kommt, 
v. d. Heydt könne die ihm zur Laſt gelegten Aus⸗ 
nicht gebraucht haben. So ſehr wir auch geneigt 
ei uns dem anzuſchließen, da einem Manne, der in 
Taem vielbewegten Leben ſtets ſoviel Vorſicht an den 
Pe gelegt hat, wie Herr v. d. Heydt, eine derartige Uns 
fan nenheit nicht zuzutrauen iſt, müſſen wir leider An⸗ 

ud nehmen, die Correſpondenz aus der Kreuz-Zeitung 
rucken, da fie ſich über die Perſönlichkeit einzelner 
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des Schwagers des beſtohlenen Maſchiniſten 
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entdeckt und dem Arm der Gerechtigkeit über⸗ 
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gen zu vernehmen. Die eidliche beſtimmte Erklärung 
ren v. d. Heydt, die ihm zur Laſt gelegten Worte 


Richter ſicherlich nicht verfehlt haben. Selbſtredend liegt 
im Aken Jutereſſe, ein Erkenntniß nicht in 


ſpricht, daß einem im Amte befindlichen Miniſter Hand- 
lungen nachgewieſen ſeien, welche geeignet ſind, ihn in 
der öffentlichen Meinung dem Haſſe und der Verachtung 
auszuſetzen. Hoffen wir daher, daß in der zweiten In⸗ 
ſtanz dem ſo ſchwer Gekränkten durch ſeine eigene Ver⸗ 
nt Gelegenheit geboten wird, fich glänzend zu recht- 
ertigen. ö 


Vermiſchtes. 


In einem Irrenhauſe in Camberwell in London, 


gewachſener hübſcher Mann eingeſperrt. Er pflegte Wochen 
lang in ſtummer Trauer in einer Zimmerecke zu ſitzen, 
brach aber dann und wann in eine plötzliche Aufregung 
aus und wiederholte fortwährend eine Bob unzuſam ; 
menhängender Sätze, in denen nur das Wort „Flachs⸗ 
baumwolle“ deutlich hörbar war. Der Unglückliche hieß 
Ritter Clauſſen, war ein Däne von hoher wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung, der von Jugend auf practiſche Chemie 
ſtudirt hatte. Nach jahrelanger Arbeit gelangte er zu 
dem Schluß, daß die Flachsfaſer, bei richtiger Behand⸗ 
lung, der Baumwolle in allen Stücken vorzuziehen ſei. 
Seine Experimente fanden in Dänemark große Anerken⸗ 
nung und ſein König belohnte ihn mit dem Titel Ritter, 
ließ ihm aber keine ſolidare Aufmunterung zu Theil wer⸗ 
den. Er ging nach Frankreich, wo er eine junge Französin 
heirathete, bei Hofe vorgeſtellt ward, und den Orden der 
Ehrenlegion, aber ſonſt ebenfalls nichts als Verſprechun⸗ 
gen erhielt. Clauſſen kam hierauf, gerade rechtzeitig zur 
Weltausſtellung von 1851, nach London, Er ſtellte 
einige 75 56 85 aus Flachsbaumwolle gewobenen 
Stoffe aus und entzückte alle Welt mit ſeiner Erfindung, 
um ſo mehr, als er das Geheimniß der Manipulation 
jedermann mit großmüthiger Offenheit mittheilte. Die 
engliſchen Fabrikanten waren, wie gejagt, entzückt und 
lehnten doch mit vielen Dankſagungen die Arbeitsaner⸗ 
bietungen des Chevaliers ab. Es zeigte ſich nämlich, daß 
die beſtehende Maſchinerie zur gewinnbringenden Verar- 
beitung der Flachsbaumwolle einiger Aenderungen bedurft 
hätte; und, ſagten die Fabrikanten von Lancaſhire, wozu 
uns mit dem neuen Rohmaterial plagen, ſo lange wir 
Baumwolle im Ueberfluß bekommen? Mit einer Art 
rophetiſcher Ader wandte Clauſſen darauf ein, daß man 
ſich auf die Baumwollzufuhr nicht ewig verlaſſen könne, 
und daß es überdies deſſer und wohlfeiler wäre, euro⸗ 
päiſche Fabriken durch europäiſche Hände zu ſpeiſen. Er 
predigte in der Wüſte, und als die Ausſtellung vorüber 
war, dachte man an ihn und ſeine Ausſtellung si 
mehr, als an den Mann der den Kompaß erfand. Tief 
betrübt und von Armuth gedrängt pilgerte er über den 


Ocean nach Amerika. Was ihm dort geſchah, iſt nicht 


genau bekannt geworden, aber man vermuthet, daß ei⸗ 
nige geriebene Yankees ſich des jungen Mannes bemäch⸗ 
tigten, ihm das Gehirn ausprehten und ihn dann über 
Bord warfen. Es verbreitete ſich das Gerücht, der Ritter 
habe einen Compagnon, und bald nachher brachte ihn 
Jemand, Compagnon oder nicht, nach England zurück, 
und ſperrte ihn in Camberwell ein. Hier endet die Ge⸗ 
ſchichte der Flachsbaumwolle: der Erfinder im Irrenhauſe 
und Lancaſhire ohne Stoff für ſeine Fabriken und ohne 
Brod für ſeine Arbeiter. 
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Kirchliche Nachrichten vom 26. Auguſt bis 
1. September. 


St. Marien. Getauft: Kaſſirer Brämer Sohn 
Elias Ferdin. Eduard. Kaufmann Schlegel Sohn Ernſt 
Adolph. Bäckermeiſter Kaaß Tochter Martha Malwine 
Amanda. Tiſchlermſtr. Lehmann Sohn Albert Wilhelm. 
Vergotder Leppack Tochter Johanna Adelhetd Martha. 
Oderkabuſchiffer Wegner Tochter Naida Emma Wilhel⸗ 
mine. Kaufmann⸗Kleaphas, Sahn Carl Arthur Siegismund. 

Aufgeboten: Steuermann Chriſtian Friedr. Lip⸗ 
pert mit Igfr, Eleonora Charlotte Mathilde Hörner. 
Bäckermeiſter Georg Friedrich Wilh. Falk mit Izfr. 
Juliane Gottliebe Littmann in Seelow. Kaufm. Robert 
Thiem in Berlin mit Igfr. Catharina Kendzior. Ritter ⸗ 
gute beſitzer u. Lieut. auf Jerskewitz b. Stolp Carl Heinr. 
v. Zeromski mit Igfr. Clara Louiſe Steffens. 

Geſtorben: Schuhmachermſtr. Küß Tochter Fran. 
zis ka Friederike, 9 M., Keuchhuſten. 
Emilie Stauffenberg geb. Lewinski, 38 J. 9 M., Lun⸗ 
genſchwindſucht. 

St. Johann. Getauft: Schuhmachermſtr. Krefft 


Tochter Henriette Caroline Loulſe. Binnenlootſe Freu. 


denthal Sohn Bernhard Andreas. Maurergeſell Drews 
Sohn Guſtav Emil. 

Aufgeboten: Hauszimmergeſ. Friedr. Ferd. Granitza 
mit Marie Louiſe Gerhardt. Schmiedegeſ. Wittwer Carl 
Guſtav Harder mit Wittwe Renate Florentine Sch wich. 
tenberg geb. Marquardt. Hausdiener Peter Engelo wski 
mit Izfr. Maria Franziska Bleß. Kaufm Carl Ludwig 
Otto Weiß in Berent mit Igfr. Anna Eliſabeth Martha 
Scheel. Hr. Richard Faſch mit Jofr. Charlotte Doro- 
then Nowigki. 

St. Catharinen. Getauft: Malermſtr. Heldt 
Sohn Oswald Paul. Malergehülfe Ludwig Zwillinge 
Söhne Carl Albert und Friedrich Robert. 
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Rechtskraft übergehen zu laſſen, welches es geradezu aus⸗ 


erzählt der Spectator, iſt oder war bis unlängſt ein hoch ⸗ 
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nere, Folia el, e 


Wittwe Louiie 


Aufgeboten: Schmiedegeſ. Friedr. Guſtav Ade lp 
Kühn mit Johanna 2 ae nee Schuhmacher gef. 
Carl Wilhelm Schulz mit Jifr. Emilie Math. Schulz. 
S e Ber ker Igfr. Kon 
enriette „ Maurergei. Johann Carl Temp mit Spfr. 
Bertha A 72 Drewä eee Carl Eduard o 
gfr. Auguſte Marie Grole. ö 

Geſtorden: Gaſtwirth Becker ungetaufte Tochter, 2 T., 
Krämpfe. Sergeant Henff Tochter Helene Marie Anna 
Beata, 1 M. 7 T., Krämpfe. Schuhmachergeſ. Müntz 
Tochter Agnes, 4 M. 9 T., Krämpfe. Kellner Steinke 
Sohn Carl Robert, 1 M. 21 T., Abzehrung. 

Bartholomäi. Getauft: Schmidt Lück Tochter 
Martha Amalie. Invaliden⸗Sergeant Baltruſchat Toch⸗ 
ter Anna Auguſte Emilie. Executor Radtke Tochter 
Sheifkiane Juliane. Zimmergeſell Weinert Sohn Carl 

udwig. 

Geſtorben: Hofbeſitzer⸗Wwe. Anna Bubrau, 50 J., 
Nervenfieber. Schiffszimmergeſ. Gabrohn Sohn Fried- 
rich, 3 M. 15 T., Brechdurchfall. 

St. Trinitatis. Getauft: Kaufmann Mampe 
Sohn Robert Bruno. Schuhmacher Perſchke Sohn Mar 


Richard Paul. 
Geſtorben: Maurermſtr. Horn Sohn Friedr. Aug. 


5 M., Brechdurchfall. Poſtillon Wölke Sohn Friedrich 
Paul, 10 M., Zahndurchbruch. 
(Schluß folgt.) 


Handel und Gewerbe. 


Schiffahrt im Hafen zu Neufahrwaſſer 
pro Monat Auguſt 1862. 
Eingek. Segelſchiffe 315 Abgeſ. Segelſchiffe 311 
do. Dampfſch. 22 do. Dampſſch. 18 
Summa 337 Sch. Summa 329 Sch. 


Davon kamen aus: Davon gingen nach: 
112 däniſchen Häfen 23 
90 engliſchen ; 181 
50 Wendische 7 
30 chwediſchen und norweg. 53 
11 ruſſiſchen 2 
0 mecklenburgiſchen 3 
8 lübeckſchen 2 
8 bolländiſchen 21 
6 hamburgiſchen — 
4 bremiſchen 10 
4 hannöverſchen 5 
3 belgiſchen 11 
2 franzöſiſchen 10 
er oldenburgiſchen 1 
337 329 


Von den eingekommenen Schiffen hatten geladen: 
Ballaſt 202, Steinkohlen 48, Heeringe 28, Stückgüter 20, 
alt Eiſen 4, Schiefer u. Schlemmkreide je 3, Kalkſteine, 
Salz, Eiſenbahnſchienen, Lumpen je 2, Mauerſteine, Zink, 
Steinkohlen u. Mineralöl, Salz u. Stückzüter, Eiſen, 
Eiſen u. Theer, Eiſenwaaren, Roheiſen, alt Eiſen u. 
Stückgüter, alt Eiſen u. Ballaſt, Suse u. Ballaſt, 

annen u. Maſchi⸗ 

che u. Tauwerk, Oel, Schlemmkreide u. 

Droguerſes, Holz, Schiffsbauholz, Theer, Kalk u. Lumpen 
je 1 Schiff. 

Von den abgeſegelten Schiffen hatten geladen: 
Holz 132, Weizen 88, Roggen 59, Roggen u. Erbien 12, 
verſchied. Getreide 7, Gerſte 5, Weizen u. Erbſen, Weizen 
u. Roggen, Weizen u. Rappſaat, verſchied. Getreide u. 
div. Güter, Erbſen je 3, Roggen u. Gerſte, Stückgüter, 
Oelkuchen, Ballaſt je 2, Holz u. div. Güter, Rohſtahi 
und Thierknochen je 1 Schiff. 


—— —— — — —— —— urn 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Observatorium der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 
— 2 Barometer: Ther mometer ; 
2 3 Hiogbe in im Ireien Wind und Wetter. 
[0] Par ⸗Linien. n. Reaumur. 


+ 13,3 ONO. friſch, hell u. wolkig. 
91 SSW. flau, hell u. ſchön. 
15,4 [Dit friſch, ee 


ı| 4| 340,27 
8| 340,79 
2,12] 340,14 


———— — ——— 


Producten ⸗ Berichte. 
Börſen⸗ Verkäufe zu Danzig vom 2. Septbr. 
Umfatz an heutiger Börſe: 

Weizen, 269 Laſt, 131.32, 130, 129pfd. fl. 570; 131 
bis 132pfd. fl. 560 pr. 85pfd.; 131pfd. fl. 565 pr. 
Söpfd.; 129pfd. fl. 550; 128pfd. fl. 540; 8opfd. 23 th., 
S2pfd. 161th. fl. 550 u. 84pfo. fl. 560 pr. 85pfd. 
Connoiſſement. 

Roggen ohne Umiap. 

Gerſte, 69 fpfd. fl. 270 friſch; Topf. 191th. fl. 276 
pr. Connoiff. 
Erbſen fl. 340, fl. 360. 
Bahnpreiſe zu Danzig 5 2. ee 
Weizen 123—130 pfd. friſch bunt 86— gr. 
! 125—130pfd. hellbt. 90 — 95 Sgr. 
bag 1 . 0 Sf 
iſch: pfd. . 
Roggen ic off. 525—53} Sgr. 
Koch. 1 a 
Erbſen friſche Koch» 60—62 Sgr. 
ern 155 Futter⸗ 38.58 8 
Gerſte 104 — 110pfd. friſche kleine 45—48. 49 Sgr. 
108 —114pfd. do. große 48—51 Sgr. 
Hafer 65—7öpfd. friſch 2830 Sgr. 
5—78pfd. alt 30-33 Sgr. 


Berlin, 1. Septbr. Weizen 65—79 Thlr. 
Roggen 49— 51 Thlr. pr. 2000 pfd. 
Geſſte, große und kl. 2742 Thlr. 
Safer 22—25 Thlr. 
Winterraps und Winterrübſen 98 — 104 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 50 —56 Thlr. 


Rüböl loco 144 Thlr. 
Leinöl loco 14 lr. 
Spiritus 183 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Stettin, 1. Septbr. Weizen 72— 79 Thlr. 
Roggen 47—48 Thlr. 

Spiritus 184 Thlr. 
Königsberg, 1. Septbr. Weizen 78—94 Sgr. 

Roggen 554—60 Sgr. 

Geſſte ar. 43 Sgr., kl. 413 —43 Sgr. 

Hafer 18—31 Sgr. 

Spiritus 193 Thlr. 8000 % Tr. 
Bromberg, 1. Sept. Weizen 125 — 28pfd. 68 — 72 Sgr. 

Roggen 120—25pfd. 42 — 46 Thlr. 

Gerſte gr. 33—37 Thlr., kl. 26 — 31 Thlr. 

Hafer 1 Thlr. bis 1 Thlr. 8 Sgr. 

Erbſen 42—44 Thlr. 

Raps 88 —94 Thlr. 

Rübſen 86 —92 Thlr. 


[Eingeſandt.] 

Das in voriger Woche publicirte Schulgeld⸗ 
Reglement für die Realſchulen beſtimmt in $ 7, daß 
andere Abgaben und Beiträge (unter was immer für 
Namen) als diejenigen, welche in den voranſtehenden 
88 aufgenannt find, nicht dürfen erhoben werden. 
Nun iſt aber der Turnbeitrag nicht aufgenannt, 
folglich wird hinfort kein beſonderer, Turnbeitrag 
mehr erhoben werden, was ſehr zu loben iſt. Möchte 
es nur mit dem Singegeld ebenſo ſein. 


Angel ommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Pr. ⸗Lieut. und Rittergutsbeſ. Steffens n. Fam. aus 
Kleſchkau. Rittergutsbeſ. Bethe n. Fam. a. Keliebken. 
Gutsbeſ. v. Dobrowski a. Warſchau. Lieut. a. D. Tichy 
a. Berlin. Kaufl. Tergau g. Mühlhauſen, Schindowski 
n. Gem. a. Königsberg, Rheinau a. Pforzheim, Drümmer 
a. Bromberg u. Nienſtädt a. Copenhagen. 

Hotel de Berlin: 

Sanitäts⸗Rath Dr, v. Kloſe a. Breslau. Ritterguts- 

beſ. Stahl a. Allenſtein. Kaufl. Gläsner a. Frankfurt 


a. O., Steinberg a. Berlin u. Brauer a. Stettin. Land- 
wirth Bläske a. Bietikow. 
Walter's Hotel: 
Rittergutsbeſ. Birkholz en. Gem. a. Labuhn. Stadt⸗ 


Rath Schwedt g. Elbing. Gutsbeſ. Rüß n. Gem. aus 
Rüßhoff. Kaufin. Sommerfeld u. Fam. a. Berlin. 
Schmelzer's Hotel: 

Oberſt⸗Lieut. a. D. v. Panthenius a. Königsberg. 
Lieut, vom großen General⸗Staabe Waſterheide a. Berlin. 
Rittergutsveſ. Hüſenett nu. Gem. a. Jaſeuitz. Ship-Brooker 
Hodges a. Liverpool. Kaufl. Lebram, Schütz, Reinecke, 
Praume u. Schmidt a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Stud. Sieg a. Berlin. Oeconomie⸗Director Sieskind, 
Oberförſter Baimaſer u. Oeconom Spindler a. Zanders. 
dorf. Oeconom Görtz u. Frau Hofbeſ. Görtz a. Groß 
Montau. Hofbeſ. Wilhelm a. Mielenz. Gutsbeſ. Straub 
a. Wüxtemberg. 

Deutſches Haus: 

Gutsbeſ. Klemm a. Gartz. Hofbeſ. P. Wiebe aus 
Neuteichsdorf. Ober-Juſpector Bartels a. Rieſenieralob. 
Dr. med. Jüblke a. Danzig. Kaufl. Bieber u. Nofens 
berg a. Schwetz, Roſendorf a. Stolp u. M. Frank aus 
Bromberg. Emma Homannn a. Deſſau. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Möller n. Gem. a. Kaminitza. Pfarrer 
Guhsler u. Vicar Preugel a. Kluckendorff. Kaufmann 
Wiebe a. Königsberg. 


IDUNA) 


Lebens-, Penſions- und Neibrenten |. 


Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Halle a. S. 
Auträge zu Lebensverſicherungen, Kinderverſorgungen 
und Sterbekaſſen-Verſicherungen werden ſtets unter 
ſoliden Bedingungen angenommen und Proſpecte und 
Antragsformulare gratis ertheilt bei den Agenten 
Ty. Bertling, Gerbergaſſe No. 4. 
W. Wutsdorf in Neufahrwaſſer 
und bei dem General-Agenten 


C. H, Krukenberg, 


Vorſtädtiſchen Graben No. 44 l. 


* e erschien im Verlage von Gustav Bosselmann in Berlin und ist 
ei 1 Homann is Danzig, Kunst- und Buchhandlun . © 
No. 19 vorräthig zu haben: Beh cee 


MENTZEL und v. LENGERKE’S 
Landwirhtschaftlicher Hülfs- und Schreibkalender 


auf das Jahr 1863. 
i 16. Jahrgang. Auflage 27,000 Exemplare. 
1. Theil in Brieftaschenformat als Notizbuch in nachstehenden 4 Ausgaben gebunden. — II. Theil 


brochirt. Original- Aufsätze von Langethal, Stöckhardt, v. B K, Gr. z. Li 
Mentzel, J. Pintus etc. enthaltend, 1. R a n pe, 


In Leinwand gebb. (ür jeden Tag } Seite weiss Papier) mit Papiertaschen 22 Sgr. 
5 * „ u. durchschossen („ „ „1 ganze Seite weiss Pap.) „ Leinwandtaschen 1 tir. 
In Leder geb. 


N e „1 Seite weiss Papier) 1 1 
geb. und durchschossen x 8 71 N 1 „ 


5 3a „I ganze Seite weiss Pap.) „ * 
Victoria-Theater. FJeßt gige! f ar 1170 2 
Mittwoch, den 2. September. Le gunz imer Ausverkauf ER 
Zum Beneſiz für Herrn Lamprecht: von Regenſchirmen in ſchwerſter Seide 
Ein weißer Othello. Regenſchirme vonengliſchem Leder, . 
Luſtſpiel in einem ane von W. Friedrich. u ——— von Alpaca, u 
; 6 MNegenſchirme von Köperftoffen, EEE 
FF SER A in schweren feidenen TREE 


Dann: Zum erſten Male: 
Herr Caroline. Stoffen u. beſte Gummiſchuhe Boy 1 
Poſſe mit Geſang von D. Kaliſch. bei Alem Sachs aus Berlin 

Es folgt: % 
Kufpolka, ausgeführt von Fräul. Meinecke. und Cöln a. R., Langgaſſe No. 45, 
gegenüber dem Rathhauſe, 1 Treppe. ENTE 


Auf 1 
Die Verſorgungs Zeitung 
„ Vacanzen-Liſte 


Müller und Schulze, 
für alle Wiſſenſchäften, Künſte, Handel 


oder: 
und Gewerbe 


Liebes⸗Abenteuer in Italien. 
Zu dieſer Vorſtellung ladet ergebenſt ein 

bietet Stelleſuchenden aller Chargen und Branchen 
eine wöchentliche General-Ueberſicht aller im In- und 


Julius Lamprecht. 
GIRGES GARRE Auslande offenen und zu beſetzenden Stellen. Commiſſionäre 
{ a | und alle Honorare ꝛc. werden durch dies Blatt exſrart. 


Mittwoch, den 3, September, mern (1 Monac)ı Able fir 1 Nummern 
Benefiz⸗Vorſtellung 


” ” 


* 


(3 Monate) 2 Thlr. bei frauco Ueberſendung nach 
der Gebrüder 
iim Anhange mit 2 Sgr. pro Zeile berechnet. 
Auf Verlangen wird jedem Abonnenten gratis mit 
Orientaliſches Damen: Manöver. 
Das Nähere die Zettel. welches alle diejenigen Verkäufe, Verpachtungen, 
Aſſociéò⸗Geſuche x. von Gütern, Eiabliſſements, 
i bin en örgsn sans „auch aparte gern franco zuzeſandt und haben keinerlei 
FP Koſten als das Porto, monatlich 5 Sar. (in Poſtmarken). 
5 577 am heutigen Tage vollzogene eheliche 
& Weile bis zum Abſchluſſe geführt. Proſpecte gratis. 
Danzig, den 2. September 1862. 2. Briefe france. . 
Cäsar Tietze, 
bei Edwin Groening angenommen und Probe-Nummern 
zur Anſicht vorgelegt. 


allen Orien. — Direkte Stellen- Anmeldungen werden 
Adolf & Oscar Carre. 
überiandt: das allgemeine 
ö DEREN @eiesinbene, Abriten 20. ausfuhrlich nachweiſt, welche ohne Uunter⸗ 
Alle Geſchäfts⸗Offerten, Verkäufe ıc. werden im 
Verbindung beehren wir uns hiermit gauz 
A. Retemeyer's Beitungs-Bürcan in Berlin, 
Johanna Tietze geb. Tornier. * 
; Kaufleute, Exporteure 


MEDAILLE DE LA SOCIETK DES SCIENCES 
INDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 


Melanogene 
von Dicquemare amt in Rouen 
Fabrik in Rouen, rue St-Nicolas, 30. 
um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Nüancen, ohne Ge fahr für die Haut 
zu färben. — Dieſes Farbemittel iſt das 
Geſte aller bisher da geweſentn. 
En- gros- Niederlage bei 
Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 
— —— — — ut: — 


gratis aufgenommen, alle anderen Juſerate werden 
Zum Schluß: 
Geſchäfts⸗Bülletin, 
0 7 
7 4. f 8 * ändler offerirt werden. 
unw ider ! uflich letzte V 0 ſtellung. N Alle Kaufliebhaber u. f. w. erhalten das „Bülletin“ 
„Bülletin“ gratis injerirt und in würdiger und discreter 
ergebenst, auzuzeigen. 
5 Für Danzig und Umgegend werden Abonnements 
FF EEE EHE EEE EEE EEE 
und Schuhmacher! 


Der Unterzeichnete empfiehlt alle Arten Schuhe 
und Stiefel eigner Fabrik zu bisher noch nicht dage⸗ 
weſenen Preiſen. Z. B. Feine Laſting-Gamaſchen 
für Damen zum Schnüren mit Abſätzen pro Dtzd. Paar 
12 Thlr., desgleichen ohne Abſätze 11 Tylr., desgl. 
mit Gummizug und Abſätzen 15 Thlr. Herrenftiefel 
in Lackleder ꝛe. 2 Thlr. 15 Sgr. pro Paar, Kinder⸗ 
ſchuhe in Bukskin, Laſting, Leder ꝛc., jede Sorte 
Filzſchuhe, ſowie Turner⸗Schuhe in grauem 
Segeltuch ebenfalls zu, billigſten Preiſen. Preis⸗ 
Courant auf franco Anfrage gratis. 

Gustav Kleine in Naugard i. Pom, 


— —Q—H—ᷓ—ꝛ—ͤ— — .—ũ—ä— ——ꝓ—ä— ꝶ. —  — — — ——— 
E können noch einige Penſionaire freundliche 
FFF Fabrit in der Königl. Straf-Anftalt. 


gefälligſt Herr Archidiakonus Dr. Höpfner. ͤèdũ!„/ĩé 5]l̃́ ũ ꝗ.4ͤüͤ.1—u]!n 25. 
— — — in Mewfoundländer Hund, groß und 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art E ſchön, iſt zu verkaufen auf dem Heumarkt 


fertigt Nudolph Deutler, 3. Damm 13. im „Stern“ bei Gr. Forrest. 


Berliner Börſe vom 1. September 1862. 


Zf. Br. Gld. If. Br. ld. f. Br. id 

P. Freiwillige Anleihe — 11015 Sſtpreußſſche Pfandörſefſee . 4 | 9941 994 | Königsberger Privatbank Bra une 
Staats- Anleſhe v. 18599. 5 1083 107% Pommerſche * do. 99. . 424 — | 918) Pommerſche Renten briefe 44 [100% 99 
Staats- Anleihen v. 1850, 18352. 4 100 99} do. N . . 4 |101 [100% | Poſenſche do. · 9 . 44 [1004| 99 
0 do. 1854, 55, 577. 44 — ot Poſenſche do. . . . 444 2 — 1045 Preußiſ do. 222 „4 100 80 
do. v. 1859 —— 22 4 102} 1 2 do. do. — 31 7 98 Preußiſ Bank-Antheil⸗Scheine .... 4 — 119 

do. v. 18588 [4] 10 do. neue do. 8 4 | 993 | 983] Oeſterreich. Metalliques 5 567% 55 

do. v. 185838. 4 100f] 904 Weſtpreußiſche do. 7 313 — | 88 do. National-Anleihgñhe 5 954 — 
Staats -Schuldſcheine 33 90 90 do. N ’ 4 1100 | 99 do. Prämien-Anleite ...... 14 | 724) — 
— N 1 ‘134 | 125 25 do. do. neue 41 | — I} Polnifhe Shap-Obligationen ..... 4 — | st 
ſtpreußiſche Pfandbriefe 1341 — | 883 Danziger Privathane . 4 033 — do. Cert. L. 4. 5 95 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


